
In Liechtenstein gibt es einen neuen Anbieter für Mobilfunk 
Seit Kurzem bietet Plus auch Dienstleistungen in diesem Bereich an und vervollständigt damit sein Portfolio. 

Plus hat jüngst sein Produkt-
portfolio erweitert. Der Liech-
tensteiner Start-up bietet neu 
auch Angebote für Mobiltelefo-
nie an. Ein Bereich, der zu ei-
nem vollständigen Angebot von 
Internet, Telefonie, TV und 
Mobilfunk noch gefehlt hat. 
«Nun können wir attraktive 
Kombiangebote schnüren», 
freut sich Co-Geschäftsführer 
André Beck.  

Das Angebot gilt dabei so-
wohl für Rufnummern mit 
Liechtensteiner (+423) wie 
auch für die Schweizer Vorwahl 
(+41), wobei Kundinnen und 
Kunden ihre bisherigen Tele-
fonnummern wenn gewünscht 
behalten können. Auch ein 
Kündigungsservice beim alten 
Anbieter gehört dazu. 

Die Ausweitung des Ange-
bots hat dabei verschiedene 
Gründe. Zum einen reagiert 

Plus damit auf ein vorhandenes 
Kundenbedürfnis. Gleichzeitig 

ist das Wachstumspotenzial im 
Mobilfunk grösser als im Glas-

faserbereich. Insgesamt sieht 
Beck Plus durch die Auswei-
tung des Angebots gestärkt. 
Gleichzeitig wird der Wettbe-
werb auf dem Liechtensteiner 
Markt durch ein zusätzliches 
Angebot belebt. Dadurch kom-
men Endkunden in den Genuss 
von attraktiven Konditionen, 
wie Plus schreibt. Dazu gehört 
auch persönlicher Support in 
der Geschäftsstelle von Plus in 
Vaduz.  

Und auch Liechtenstein als 
Standort soll von diesem Schritt 
profitieren, wie Beck weiter be-
tont: «Uns ist auch wichtig, eine 
lokale Infrastruktur zu nutzen 
und so den Wirtschaftsstandort 
zu stärken.» Dies geschieht da-
bei in Kooperation mit der  
Telecom, deren Produkte Plus 
mitbenutzen kann. «Die Pro-
dukte können wir veredeln, zu 
unserem Preis verkaufen und 

mit unserem Service ergän-
zen», so Beck. So wird der 
Name Plus auf eigenen SIM- 
und E-SIM-Karten sowie als ei-
gene Netzname für Endkunden 
klar ersichtlich sein.  

Zugleich bedauert der Ge-
schäftsführer, dass es in Liech-
tenstein, anders als etwa in der 
Schweiz oder Österreich, bis-
lang für Mobilfunkanbieter 
nicht möglich ist, die Produkte 
selbst zu gestalten. Dies gebe 
den Betreibern die Möglichkeit, 
sich auf dem Markt noch besser 
zu diversifizieren. «Wir hoffen, 
dass dies bald möglich sein 
wird.» Das Abo-Angebot bein-
haltet dabei unter anderem 
Roaming in bis zu 50 Ländern – 
dazu gehören praktisch alle ty-
pischen Urlaubsländer wie Spa-
nien, Italien oder die USA, 
ebenso wie Kanada, Thailand 
oder Japan. «In der Schweiz 

sind wir ab circa Mitte 2026  
sogar auf dem Swisscom-Netz, 
welches im Rheintal und in 
Bergregionen bestens verfüg-
bar ist», so Beck.  
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«Uns ist auch  
wichtig, eine lokale 
Infrastruktur zu  
nutzen und so den 
Wirtschaftsstandort 
zu stärken.»

Künstliche Intelligenz wird auch in 
Liechtenstein die Arbeitswelt verändern 
Die Stiftung Zukunft.li hat sich die Auswirkungen des Wandels anhand einer Studie angeschaut. 
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Dass künstliche Intelligenz (KI) 
massive Veränderungen in der 
Arbeitswelt nach sich ziehen 
wird, darüber herrscht interna-
tional Konsens. Weniger klar 
waren bislang die Auswirkun-
gen auf den Arbeitsmarkt in 
Liechtenstein. Die Stiftung Zu-
kunft.li hat die Auswirkungen 
des Wandels für die Liechten-
steiner Erwerbsbevölkerung 
nun erstmals im Rahmen einer 
Studie genauer unter die Lupe 
genommen. Ziel der Studie war 
es, die Auswirkungen des tech-
nologischen Wandels durch KI 
auf den Liechtensteiner Ar-
beitsmarkt zu beleuchten.  

Methodisch orientierte sich 
Zukunft.li dabei an einer ähnli-
chen Studie von Avenir Suisse. 
«Wir haben dafür eine eta-
blierte Methode genutzt», er-
klärt Theresa Goop, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin der 
Stiftung, auf Anfrage.  

Die Betroffenheit in 
Liechtenstein ist gross 
Eine zentrale Erkenntnis der 
Studie lautet dabei, dass die 
meisten Menschen in Liechten-
stein, die einer Erwerbstätigkeit 
nachgehen, von der Umstel-
lung der Arbeitswelt betroffen 
sein werden – insgesamt sind es 
laut Stiftung Zukunft.li 71 Pro-
zent. Dies liegt am hohen Anteil 
der Bürojobs und Dienstlei-
stungsjobs hierzulande, in die-
sen Berufsgruppen ist die Be-
troffenheit durch den KI-Wan-
del hoch. Ob diese Tatsache 
nun eher positiv oder eher ne-
gativ zu bewerten ist, kann 
nicht pauschal beantwortet 
werden. «Die Medaille hat zwei 
Seiten», bestätigt Goop. Es gilt, 
den Faktor der Komplementari-
tät mit zu berücksichtigen. Ist 
diese ebenfalls hoch, wird der 
Berufsstand eher davon profi-

tieren. «Dazu gehören beispiels-
weise Führungskräfte, aber 
auch Ingenieurinnen und Inge-
nieure», so Goop. Ist diese hin-
gegen gering, werden die Jobs 
als «Gefährdete» eingestuft. 

Was im Vergleich zur 
Schweiz auffällt 
Auffallend ist dabei der im Ver-
gleich zur Schweiz fünf Prozent 
höhere Anteil an Erwerbstäti-
gen, die in einem als «Gefähr-
det» eingestuften Beruf tätig 
sind (FL: 37 Prozent; CH: 32 Pro-
zent). Ein doch etwas überra-
schendes Ergebnis, wenn man 
bedenkt, dass die Berufsstruk-
tur sich in beiden Ländern  
ansonsten nicht gross unter-
scheidet.  

Den Unterschied machen 
hier laut Goop die kaufmänni-
schen Berufe aus, bei denen 
Liechtenstein über einen pro-
zentual höheren Anteil als  
die Eidgenossenschaft verfügt. 
Dieser spiegele sich nahezu 
eins-zu-eins in dieser Statistik 
wider, wie Goop ausführt. Der 
hohe Anteil von erwerbstätigen 
Personen, die in einem durch 
den KI-Wandel stark betroffe-
nen Beruf tätig sind, hat sie 
überrascht. Trotz des hohen In-
dustrieanteils sei rund jede 
fünfte Person eine Bürokraft.  

Es warten grosse 
Herausforderungen 
Schmal ist der Grat zwischen 
«Profitierend» und «Gefähr-
det» durchaus, wie Goop bestä-
tigt: «Es ist keine klar durchge-
zogene Linie.» Dennoch sieht 
Goop grundsätzlich Hand-
lungsbedarf, wie sie weiter be-
tont. «Man muss dies auch als 
Managementaufgabe sehen», 
so Goop. Es braucht in Zukunft 
in vielen Bereichen nicht mehr 
gleich viele Arbeitskräfte wie 
früher, was aber die Frage auf-
wirft, was mit den vielen Er-

werbstätigen geschieht. «Das 
ist eine extreme Herausforde-
rung», ist sich Goop bewusst. 

Es gilt, sich auf den Wandel 
einzulassen 
Goop plädiert in diesem Zu-
sammenhang jedoch auch da-
für, die ganze Sache differen-
zierter zu betrachten und sich 
nicht nur auf einzelne Jobver-
luste zu fokussieren. Insgesamt 
ergeben sich aus den gewonne-
nen Erkenntnissen durchaus 
auch Chancen. Volkswirt-
schaftlich wird der Kapitalein-
satz geringer, während sich die 
Produktivität steigert. Positiv 
kann sich der Wandel aber auch 
für Beschäftigte auswirken.  

Durch den Einsatz von KI 
würden oft einfach auch Aufga-
ben wegfallen, die ohnehin un-
gern erledigt werden. Das diese 
in Zukunft von einer Maschine 
übernommen werden, ist ein 
positives Zeichen. Dadurch öff-
nen sich neue Möglichkeiten. 
«Der Job wandelt sich», so 
Goop. KI kann aus ihrer Sicht 
auch dazu beitragen, dass ge-
wisse Jobs für Personen zu-
gänglich werden, die bislang 
dafür nicht geeignet sind. Vor-
aussetzung dafür ist jedoch, 
sich auf diese Entwicklung ein-
zulassen und bereit dafür zu 
sein, mit KI zu arbeiten. 
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«Der hohe Anteil an 
Erwerbstätigen in 
betroffenen Berufen 
ist eine  
Herausforderung.»

Künstliche Intelligenz beeinflusst Berufe unterschiedlich
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